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      „Komm schon, Avon. Du darfst nicht zu spät zu deinem eigenen Auftritt kommen.“ Cole schob sich die Brille auf die Nase, wobei sich sein Gesicht etwas verkrampfte. Er sträubte sich, die Schwelle zur Zone des Chaos, auch bekannt als mein Schlafzimmer, zu überschreiten.

      Ich wühlte mich durch den Stapel Sportkleidung auf dem Schrankboden und warf ein paar Druckverschlussbeutel über meine Schulter. Der Beutel mit Haarspray, Gel, Haargummis und Haarnadeln landete mit einem leisen Plumpsen auf meinem flauschigen Teppich, während mein Durcheinander aus Make-up, falschen Wimpern und Kleber auf meine Matratze segelte.

      „Eine Sekunde.“

      „Lass uns endlich fahren. Das Parken ist die Hölle dort …“ Coles Gereiztheit wurde durch einen Aufschrei unterbrochen, als ein Knäuel aus Klebeband und zusätzlichen Schnürsenkeln durch die Luft flog und ihn an der Schulter traf.

      Ich setzte mich auf meine Waden. „Ich kann die Schuhe nicht finden, die du …“

      „Die ich was?“

      Ich schüttelte den Kopf, um meine Gedanken zu sortieren. „Meine maßgefertigten Ledertanzschuhe. Ich brauche sie für diesen Auftritt.“

      „Andeutungen auf teure Geschenke zu deinem nächsten Geburtstag? Notiert. Aber bis dahin …“ Er schob meine Tanztasche über den Boden. „Deine Schuhe sind hier drin. Du hast sie gestern Abend selbst dort hineingelegt.“

      Ich holte sie heraus. Abgetragene schwarze Steppschuhe. Keine lila-roten Lederschuhe mit rotem Herz.

      „Das sind sie nicht. Die passen nicht mehr.“ Mir versagte die Stimme und ich musste schluchzen.

      Cole hockte sich neben mich und streifte mir einen Schuh über den linken Fuß. „Die passen doch.“

      Ich riss ihn mir herunter. „Nein, tun sie nicht!“

      Ja, ich war trotzig und irgendwie kindisch, aber ich war auch Künstlerin. Und Künstler brauchten die richtigen Werkzeuge, um eine gute Show abzuliefern, und die Schuhe, nach denen ich suchte und die ich ärgerlicherweise nicht finden konnte, waren genau das für mich. Die alten Schuhe wären in Ordnung gewesen, aber ich hatte vor, die Welt Feuer fangen zu lassen.

      „Würdest du gern vor einer Menschenmenge in Schuhen, in denen du dich nicht absolut sicher fühlst, tanzen?“, fragte ich ihn. „Dann nur zu!“

      Cole legte den Schuh beiseite, griff dann nach meinen Utensilien für Haare und Make-up und nahm meine Kostümtasche von einem Stuhl. „Atme erst mal tief durch. Du schaffst das. Wir sehen uns im Auto.“

      Ich stützte den Kopf in die Hände. Das hatte nichts mit dem Lampenfieber zu tun, von dem ich normalerweise zehrte, um meiner Stepptanz-Performanz eine aufregende Note zu verleihen. Das hier war ein ausgewachsener Albtraum. Als würde ich hinter der Bühne stehen, wenn die Lichter gedimmt wurden und das Publikum verstummte, die ersten Töne abgespielt wurden, während ich hinter den Kulissen stand und all meine Schritte vergessen hatte.

      Reiß dich zusammen, Katz. Die Leute verlassen sich darauf, dass du heute bei der Vorstellung ablieferst. Ich rannte zum Auto und versuchte, meine Nervosität in etwas Produktiveres zu transformieren.

      Mein Handy piepste und kündigte eine Flut von Nachrichten von Leo und meiner Familie an. Sogar meine Mutter hatte mir geschrieben und mir Hals- und Beinbruch gewünscht. Von Ari war allerdings nichts gekommen. Ich würde ihm später die Meinung geigen, wenn er von … Ich runzelte die Stirn. Wo war er überhaupt?

      Als ich auf dem Beifahrersitz von Coles alter Klapperkiste Platz nahm, machte er eine große Sache daraus, mir die Kontrolle über das Radio zu überlassen. „Mylady.“

      „Mydanke.“

      „Dummkopf.“ Er fuhr los.

      Ich spielte mit dem gesprungenen Plastikknopf herum, aber alle Radiosender rauschten. Gerade als ich das Radio ausschalten wollte, hörte ich eine leise Melodie, die mich mit Hoffnung, Licht und tiefer Angst erfüllte. Ich krallte mich am Armaturenbrett fest.

      ‚Let’s slay all our demons

      I’ll lay down my knives

      For you, I’ll lay down my knives.’

      Cole stöhnte und drehte die Lautstärke herunter. „Dieser Emo-Mist kann deiner Stimmung wohl kaum zuträglich sein, Baby.“

      Ich versuchte, die Lautstärke wieder aufzudrehen, aber der Song war nicht mehr zu finden. Nur noch mehr Rauschen. Ich schaltete mich durch die Radiosender, doch erfolglos.

      „Kommzurückkommzurückkommzurück!“

      Tief in meinem Inneren fing ein Funke mit einem quälenden elektrischen Knistern Feuer. Elektrizität schoss durch meinen Körper, und ein Schrei entriss sich meiner Kehle.

      „Ich weiß ja, dass ich gut bin“, sagte er mit seinem trockenen, amüsierten südkalifornischen Akzent, „aber ich habe dich noch nicht mal berührt.“

      Ich umklammerte seinen Bizeps. Mein Körper entspannte sich und mein Herzschlag beruhigte sich wieder.

      Rohan.

      Ich öffnete die Augen und kuschelte mich an ihn, wobei meine Wange seine kräftigen Brustmuskeln als perfektes Kissen auserkor. Ein paar dunkle Haare kitzelten meine Nase. „Wenn du den Unterschied zwischen einem Orgasmus und einem Albtraum nicht erkennst, solltest du deine Technik vielleicht mal überdenken.“

      Er drehte mich auf den Rücken und drückte mich auf das kühle Laken, wobei er ein Knie zwischen meine Beine schob. „Ja? Meinst du, ich brauche Übung?“

      Ich fuhr mit meinen Händen über seine nackte Haut bis zu seinem Hüftknochen. „Ich meine, es ist perfekt. Und du bist arsch-penibel, was deine Technik angeht.“

      „Du wirst auch langsam arsch-penibel“, erwiderte er lachend.

      Ich fuhr mit meinen Fingern über seine Erektion und er sog scharf die Luft ein. „Ja, genau, Kumpel. Du kannst entweder Witze reißen oder dich für Option zwei entscheiden.“

      Rohan wackelte mit den Augenbrauen.

      Laut stöhnend blieb ich auf dem Rücken liegen.

      Ro streckte sich über mir aus, seine Lippen streiften meine.

      Selbst wenn ich neunzig Jahre alt werden würde, würde ich nie müde werden, zu spüren, wie er sich an mich schmiegte. Wie sich sein Hüftknochen gegen meine weichen Kurven drückte. Er war wie meine persönliche Dockingstation. Er lud mich mit Energie auf, aber er gab mir immer mehr, als ich vorher gehabt hatte: Ich sang ein wenig lauter, strahlte ein wenig heller.

      „Du liebst mich sooo sehr“, stichelte er.

      „Na ja.“ Jetzt war ich an der Reihe, scharf die Luft einzuziehen, als er einen Finger in mich hineinschob. Meine Brustwarzen zogen sich zusammen, und ein betäubendes Verlangen schoss durch meine Adern.

      „Du triefst förmlich vor Liebe zu mir.“

      „Du bist ein hoffnungsloser Fall“, sagte ich lachend und wand mich unter ihm, während er Cuntessa streichelte. Ich fuhr mit meinen Brüsten über seine Brust und genoss das heftige Grollen, das er dabei von sich gab.

      „Sag es“, knurrte er, obwohl er grinste.

      Seine Liebe zu mir leuchtete in seinen Augen auf und in der Art, wie er das Feuer in meinem Körper mit ehrfürchtiger Bewunderung schürte. Wir würden zu einem dieser alten Pärchen werden, die immer noch Händchen hielten und über einen Insider-Witz lachten, während sie im Schneckentempo dahintrotteten.

      Ich fuhr mit den Fingern durch sein Haar und zog sein Gesicht zu mir heran, um mich zu vergewissern, dass er wirklich da war. Ich wollte, dass wir so lange wie möglich so blieben. An dem Ort, an dem er meine ganze Welt war. „Ich liebe dich so sehr, Rohan. Und ich brauche dich in mir.“

      „Hab Geduld, Schatz.“

      „Bitte. Jetzt.“ Mein Brustkorb verengte sich und ich hielt seine Unterarme fester, damit er nicht verschwinden konnte.

      Rohan legte seine Hand auf meine und drückte sie an sein Herz, während er sich auf das Bett kniete und in mich eindrang. Aber er bewegte sich nicht, sondern überwältigte mich nur mit einem einzigen glühenden Blick; seine Augen hatten die Farbe von Bernstein und Zimt.

      Ich bewegte meine Hüften, und er zog eine Augenbraue hoch.

      „Oh, gut“, sagte ich. „Du erinnerst dich daran, dass du hier bist. In mir.“

      „Das könnte ich niemals vergessen.“ Er nahm mich langsam. Etwas in meiner Brust entspannte sich, als Rohan sich vorbeugte, um mir etwas ins Ohr zu flüstern, und ich lachte, als seine Bartstoppeln meinen Hals kitzelten. Das war es. Es war perfekt.

      „Du bist mein Herz, mein Zuhause. Ich liebe dich, Lilith.“

      Ich keuchte, meine Lunge schnappte nach Luft.

      Die Welt stand in Flammen, und ich brannte mit ihr. Orangefarbene und rote Flammen umgaben mich wie ein Scheiterhaufen. Das Feuer zischte und fauchte. Ich zappelte, wand mich und kämpfte darum, mich zu befreien, aber ich wurde festgehalten.

      Das Feuer loderte immer höher und heißer. Schmelzende Qual durchströmte mein Blut.

      „Lilith, sprich mit mir.“ Rabbi Mandelbaum riss die Augen auf, sein schlechter Atem wehte mir ins Gesicht. Als die Welt wieder in den Fokus rückte, war kein Feuer mehr zu sehen. Kein Rohan. Nur ein kalter, klinischer Raum mit einem aufgebrachten Rabbi in einem schicken Anzug. „Ich befehle es dir!“

      Sofort wünschte ich mir, wieder zu träumen. Denn egal, wie schlimm die Träume waren, sie konnten nicht schmerzhafter sein als die Wahrheit.

      Das letzte Mal, als ich Rohan gesehen hatte, wurde er von Krämpfen geschüttelt, weil die dunkle Magie versuchte, von seinem Körper Besitz zu ergreifen.

      Mein Bruder und meine Freunde wurden eingesperrt.

      Und ich lag festgeschnallt auf einem Metalltisch in einem feuchten Betonraum, umgeben von einer Vielzahl verrückter wissenschaftlicher Maschinen, von denen eine kälter, seelenloser und schmerzhafter aussah als die andere. Schwarz-grüner Schimmel bedeckte die unteren Teile der Wände wie das Fingerfarbenbild eines Kindes.

      Wenn ich meine Situation rational angehen würde, so rational, wie man nur an die Frage ‚Wo zum Teufel ist die allmächtige Hexe, die angeblich eng mit mir zusammenlebt?‘ herangehen kann, wäre ich zu dem Schluss gekommen, dass Lilith ausgestiegen war. Entweder hatte sie sich irgendwie aus mir befreit oder sie war gestorben, als das Grab der endlosen Nacht ihrer Magie ein Ende gesetzt hatte. Doch beide Szenarien waren meiner Situation nicht gerade zuträglich.

      Ein Rasha mit olivfarbener Haut hielt mir seine fleischige Hand auf Mund und Nase, und eine allzu vertraute, vernichtende Magie ritt mich wie ihre gefangene Schlampe. Egal, wie oft das auch passierte, ich gewöhnte mich nie daran, ich sträubte mich immer wieder dagegen, wenn sie wie Körpergeruch von seiner Haut aufstieg, in meine Nasenlöcher kroch und durch meine Lippen sickerte.

      Ich würgte, schmeckte Motoröl und versuchte, die Magie heraus zu husten, verschluckte aber am Ende nur noch mehr davon.

      „Weißt du, wo der Ring ist?“, fragte der Rasha.

      Seine Magie zwang mich, ihm zu antworten, und so sehr ich auch versuchte, mich dagegen zu wehren, schüttelte ich nur den Kopf.

      „Sie lügt!“ Mandelbaum schlug mit der Hand auf den Metalltisch und ich zuckte in den Gurten zusammen.

      „Sie kann nicht lügen. Meine Magie verhindert das.“

      „Dann hast du ihr nicht genug davon gegeben.“

      Der Geschmack nach Motoröl wurde stärker. „Hat Lilith etwas mit dem Ring des Salomon zu tun?“

      Ich presste meine Lippen zusammen. Diese Wichser hatten es nicht verdient, auch nur irgendetwas zu erfahren. Aber je fester ich meinen Mund zusammenpresste, desto mehr quollen meine Augäpfel hervor und meine inneren Organe wurden durchgeschüttelt wie Dorothys Haus im Tornado. Das Wort „Ja“ platzte aus mir heraus und wurde gegen seine Handfläche gemurmelt.

      Mandelbaum grinste. „Ich wusste es.“

      „Ihre Haut hat gefunkelt“, sagte der Rasha. „Sie verbrennt das Beruhigungsmittel.“

      „Dann verdopple die Dosis.“

      „Ich habe ihr die maximale Dosis gegeben. Eine Verdoppelung könnte sie umbringen.“

      Der Rabbiner zuckte mit den Schultern. „Dann bringt es sie eben um. Aber nicht, bevor du die Antworten bekommen hast. Verstanden?“

      Der Rasha griff nach einem Lederriemen vom Wagen und band ihn um meinen Oberarm. Er griff nach einer Spritze mit blauer Flüssigkeit, zögerte aber.

      „Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit“, befahl der Rabbiner.

      Der Rasha injizierte mir das Medikament.

      Bzzzzz. Bzzzz. Bzzzzzzzz. Ein mit Hunderten winziger Härchen besetzter, segmentierter Fliegenarm, der etwa so lang war wie ein Speer, bewegte sich am Rande meines Gesichtsfeldes.

      Der Rabbi und der Rasha begannen zu flackern und wurden durch zwei wilde, bestialische Mischwesen mit Hufen, schillernden Flügeln und diesen schrecklichen Fliegenarmen ersetzt. Einer von ihnen trug einen dicken goldenen Hamsa-Ring, der andere wölbte sich grotesk aus seinem metallgrauen Anzug heraus.

      Ich heftete meinen Blick an die fleckige, schmutzige Decke, die mal scharf und mal unscharf wurde, und wiederholte immer wieder das Mantra, an das ich mich schon während dieser ganzen Tortur geklammert hatte.

      Ich bin Nava Liron Katz. Meine Eltern sind Dov und Shana Katz. Ari Katz ist mein Zwillingsbruder. Leonie Hendricks ist meine beste Freundin. Rohan Liam Mitra ist mein Snowflake.

      Und Rabbi Mandelbaum wird sterben.

      Diese Visionen waren nicht real, und sie würden mich nicht brechen.

      Der Rasha piekste mich mit einer zweiten Spritze, um mir die blaue Flüssigkeit zu verabreichen, und ich machte mich darauf gefasst, dass mein Verstand unter dieser neuen Hölle nun endgültig zerbrechen würde.

      Die Halluzinationen wurden zwar nicht stärker, aber dafür die Schmerzen, die mich hart trafen. Sie ebbten ab und überkamen mich in Wellen, jede Ruhepause täuschte mich grausam darüber hinweg, dass dies irgendwann ein Ende haben würde. Mein Körper bäumte sich unter den Gurten auf, während ich mich in Embryonalstellung zusammenkauerte. Die Drogen waren eine kochende Säure, die sich mit rasiermesserscharfen Zähnen durch die Venen in meine Knochen fraß.

      Ich wand mich, mein gebrochenes Wimmern hallte von den Wänden wider. Wo war Liliths heilende Magie? Sie hätte sich um die Mittel kümmern sollen, mit denen sie mich unter Drogen gesetzt hatten.

      „Genug“, sagte das Mandelbaum-Monster.

      Das Rasha-Wesen gab mir eine weitere Spritze, diesmal mit einer violetten Flüssigkeit. Der Schmerz ließ gnädigerweise nach und meinen ganzen Körper erschlaffen.

      „Sie hat sich vollgepisst“, sagte er mit einer Stimme, die vor Ekel nur so bebte.

      Ich war inzwischen so weit unten auf der Demütigungsskala, dass es mir egal war.

      Das Mandelmonster beugte sich über mich. Dicke, verdrehte Hörner sprossen aus seinem frisierten Haar. „Wo ist der Ring des Salomon?“

      „Mein Schatz. Wo ist mein Schatz?“ Ich gab eine ziemlich gute Gollum-Imitation ab.

      „Du hast ihre Erinnerungen.“

      Falsch. Ich verfügte nicht über Liliths Erinnerungen, und ich hatte keine Ahnung, warum ich mir so sicher war, dass sie eine Verbindung zu dem Ring hatte, denn Lilith wurde vermisst.

      Ich suchte in mir nach einem Funken Magie, aber wie schon bei den fünftausend anderen Malen, als ich dasselbe versucht hatte, war sie entweder tief in mir vergraben oder verschwunden.

      „Du weißt ja, was man sagt“, krächzte ich. „Wenn du dich an 900 v. Chr. erinnern kannst, dann bist du nicht dabei gewesen.“ Ich konzentrierte mich irgendwo links auf das Scheusal, zu dem der Rabbi geworden war. Meine Stimme war rau, meine Kehle trocken von den Drogen. Und dem Schreien. All das hatte dieses Mädchen hier wirklich durstig gemacht.

      Der Rabbi packte mich mit seinen Krallen so fest an den Schultern, dass ich neue blaue Flecken davontragen würde. „Sie war am Leben, als der Ring gestohlen wurde. Die Bruderschaft hat ihn nicht und die Dämonen haben ihn auch nicht, sonst hätte Hybris mich nicht danach gefragt.“

      Ja, kurz bevor du den Dämon betrogen hast.

      Neben der Pritsche, die sie für mich aufgestellt hatten, schwebten die in das Grab der endlosen Nacht eingravierten Symbole vom eisernen Sarkophag und wirbelten durch den Raum.

      „Ich habe gehört, dass Hybris deinen Freund getötet hat. Was für eine Verschwendung. Er war mal ein guter Rasha.“ Mandelbaums Worte brachten mich dazu, ihn und sein Haifischgrinsen anzusehen, obwohl ich es nicht wollte.

      „Sehen Sie, wenn Sie gesagt hätten, dass Siennas dunkle Magie …“ Das Knirschen in meiner Stimme wurde zu einem Husten. „… Rohan getötet hat, hätte ich Ihnen vielleicht geglaubt. Aber Hybris? Auf keinen Fall. Rohan hätte niemals zugelassen, bei diesem Kampf zu sterben. Nicht, bevor er sie vernichtet hätte. Das können Sie doch bestimmt besser, Rabbi.“

      „Du hast recht, das kann ich.“ Er schwenkte mit seinen Hörnern in Richtung seines Rasha-Dieners. „Finde heraus, was Lilith mit dem Ring zu tun hat.“

      Das Rasha-Wesen überprüfte meine Riemen.

      Wie konnte er so etwas einem anderen Jäger antun? Wie konnte er diesem Monster Folge leisten, während seine Mitbrüder als Geiseln gehalten wurden? Ich hätte die Welt in Stücke gerissen, um sie zu finden, wenn ich dazu in der Lage gewesen wäre, aufzustehen.

      Der Rasha verschwand aus meinem Blickfeld und drehte einen Wasserhahn auf.

      Als er mit einem feuchten Handtuch zurückkehrte, war mein erster Gedanke, dass er mich waschen würde. Dass ihn das Malheur auf meiner Hose vielleicht wirklich gestört hatte, und selbst wenn er moralisch nicht so sehr darunter litt wie ich durch die Gefangenschaft und Folter, dass er zumindest den guten Bullen spielen und mir helfen würde. Dass er es seinem beschissenen Chef zeigen und mir eine kleine Mizwa erweisen würde.

      Stattdessen verstellte er den Tisch, bis er nach hinten geneigt war, sodass mein Kopf tiefer lag als meine Füße, und legte mir das Handtuch über das Gesicht.

      Und in diesem Moment wurde mir klar, dass es dämlich von mir gewesen war, an so etwas wie Mitgefühl in dieser Kammer des Schreckens zu glauben.

      Eiskaltes Wasser strömte über mein Gesicht, und die Panik explodierte wie Streubomben unter meiner Haut. Mein Würgereflex setzte ein. Ich erstickte, ertrank.

      Ein weiterer Teil meiner Geistesgegenwart zerbröckelte.

      Ich sammelte die letzten Reste meiner Vernunft, packte sie sorgfältig zusammen und brachte sie an meinen Lieblingsort. Ein geistiges Refugium, in dem ich Magie besaß, in dem Rohan, mein Bruder und meine Freunde in Sicherheit waren und an dem ich Mandelbaum wie einer Kerze das Licht ausblasen konnte.

      Dann verlor ich das Bewusstsein. Mein Körper war immer noch voller Betäubungsmittel, sodass ich mich nicht in einem gnädigen Nichts wiederfand, sondern in einem wässrigen, kafkaesken Albtraum herumgeschleudert wurde.

      Wenn du am Leben bist, bleibe ich am Leben. Ich streckte meine Hand nach Liliths trauriger Stimme aus, aber sie war nicht hier, um mir zu helfen.

      Ich kam wieder zu mir und erbrach mich auf mein DSI-Shirt. Es war nicht das, was ich ursprünglich getragen hatte. Ich hatte eine verschwommene Erinnerung daran, wie mir das Shirt zusammen mit einer Jogginghose zugeworfen wurde.

      Das Handtuch hatte man mir wieder vom Gesicht genommen und der Rasha drückte auf meinen Bauch, damit ich das Wasser erbrach.

      Das Mandelmonster verzog das Gesicht. „Wasch ihr diesen widerlichen Gestank ab.“

      Ein eiskalter Wasserstrahl traf meine Haare, dank des Rashas, der mich von Kopf bis Fuß mit einem Schlauch durchnässte. Als Reinigungshilfe war er kaum zu gebrauchen; wenn es jedoch seine Absicht gewesen war, mich heftig zittern zu lassen, dann hatte er sein Ziel erreicht.

      „Ich könnte noch etwas Zitrone vertragen, aber es ist auch so ziemlich erfrischend“, krächzte ich.

      Rabbi Mandelbaum warf einen Blick auf seine teure Uhr.

      „Lassen Sie sich nicht aufhalten.“

      „Ich komme wieder.“ Er drehte sich auf einem Huf herum und ging durch die schmelzende Tür, die aus einem dieser Dalí-Gemälde stammen könnte, die Ari so sehr liebte.

      „Alles klar, Terminator“, sagte ich.

      Das Rasha-Wesen sah mich mit einem Kaleidoskop aus kalten, toten Augen an. Obwohl ich eine einsame Frau war, festgeschnallt und immer noch tropfend vom Wasserbad, zeigte er kein Mitleid. Keine Gnade.

      Für ihn war ich keine Lebensform. Gut. Unterschätzt zu werden, hatte sich für mich immer ausgezahlt. Ich war gefesselt, immer noch benommen, und sah mich einem stärkeren, größeren Rasha gegenüber, dessen Kräfte im Gegensatz zu meinen gut funktionierten.

      Damit konnte ich arbeiten. Ich holte tief Luft, überlegte mir einen Plan und brach dann in hässliche, verrotzte Tränen aus.

      Dazu waren keine großen schauspielerischen Fähigkeiten erforderlich.

      Der Rasha forderte mich auf, den Mund zu halten, aber ich ließ meiner Hysterie freien Lauf, bis ich an meinen Schluchzern beinahe erstickte.

      Er kam herüber gestapft und richtete den Tisch auf. Er durfte mich nicht sterben lassen, bevor sie absolut sicher waren, dass ich nicht wusste, wo der Ring war. Als ich nicht aufhörte zu krampfen, löste er die Gurte über meiner Brust, wobei seine steifen Insektenhaare an meinen bloßen Händen kratzten.

      Ich nahm eine der Spritzen mit der blauen Flüssigkeit vom Schubwagen und rammte sie ihm ins rechte Auge.

      Schreiend taumelte er rückwärts und schlug mit den Händen um sich.

      Ich lockerte die anderen beiden Riemen, die mich festhielten, und rutschte vom Tisch, wobei ich mich an der kalten Kante festhielt, um aufrecht zu bleiben, da meine Beine etwas eingerostet waren.

      Das musste man Mandelbaum lassen – sein Drogenarsenal war erstklassig. Wie ein ‚blitzsauberer Popstar mit einer heimlichen Sucht‘, echter Scheiß. Der Rasha taumelte und fiel dann wimmernd und zuckend zu Boden.

      „Tiiiimbeer.“ Ich bedauerte den armen Kerl. Etwa eine halbe Sekunde lang. Dann trat ich ihm, während er auf dem Boden lag, in die Eier.

      Ich riss das Ledertourniquet von meinem Arm, wickelte es um seinen Hals und zog, so fest ich konnte, bis ich sein schmerzvolles Heulen erstickte. Dann schleifte ich seinen schlaffen Körper quer durch den Raum zum Grab der endlosen Nacht, wobei ich in der Luft herumfuchtelte, um die tanzenden Symbole zu vertreiben. Stöhnend und ächzend schob ich ihn in den Sarkophag, stemmte mich gegen die Tür, um seinen muskulösen Körper in den engen Innenraum zu zwängen, und schlug sie zu.

      Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn und spähte in den Korridor, der sich wie eine verrückte Escher-Zeichnung über mir schlängelte. Schwarze Ziegen tanzten auf zwei Hufen die Macarena. Ich winkte eine von ihnen zu mir und stach mit dem Finger durch sie hindurch, während sie sich räkelte und weiter drehte. Okay, also nicht echt.

      Diese magieunterdrückenden Drogen, die Nebenwirkungen hatten, als wäre man auf einem Trip, waren zwar wahnsinnig stark, aber sie hielten nicht sehr lange an, weshalb sie mich immer wieder gedopt hatten. Voller Hoffnung griff ich nach meiner Magie. Nicht einmal ein Funke.

      Okay, ich brauchte mehr Zeit, damit meine Heilkräfte wirken konnten, jetzt, da ich keine Dosis mehr bekam. Aber es war nicht sicher, hier zu bleiben. Ich hatte nur ein kleines Zeitfenster, um zu entkommen, bevor jemand meinen Ausbruch bemerkte. Wenn ich mich schon nicht teleportieren konnte, dann gab es hoffentlich deutlich markierte Ausgänge.

      Doch leider fand ich keine Schilder an den Betonwänden, die aussahen, als wären sie mit Pockennarben übersät und denen man einen babywindelgelben Anstrich verpasst hatte, der in ekzemartigen Flecken abblätterte. Die abgestandene, recycelte Luft roch leicht nach Bleichmittel. Entweder war Mandelbaum zu geizig, um für Strom zu bezahlen, oder er fand Gefallen an der gruseligen Atmosphäre seiner Höhle des Grauens, denn die meisten Leuchtstoffröhren waren durchgebrannt. Die wenigen, die noch funktionierten, flackerten und summten.

      Die Stimmen wurden lauter. Es schien um nichts Wichtiges zu gehen, nur entspanntes Geplauder in einer Mischung aus verschiedenen Sprachen.

      Ich drängte mich wieder in den Raum und spähte durch die leicht geöffnete Tür.

      Mehrere Dutzend Männer mit Kippa liefen zum anderen Ende des Korridors und verscheuchten die Ziegen, die empört dreinschauten, weil sie ihren Tanz nicht beenden konnten. Die meisten Männer trugen halbautomatische Waffen bei sich. Eigentlich nahm ich nur an, dass es sich um halbautomatische Waffen handelte. Im Augenblick sahen sie aus wie riesige, glänzende Hotdogs an Gurten, daher konnte ich nur raten.

      Unter ihnen waren auch einige Rasha, aber die meisten trugen keinen Hamsa-Ring. Mandelbaum musste nicht magische Verstärkung mitgebracht haben.

      Sie bogen um die Ecke und ich schlich ihnen hinterher. Dank der schimmernden Regenbogen-Schweife, die sie hinter sich herzogen, brauchte ich ihnen nicht einmal zu nahe zu kommen.

      Der Gang fiel über eine lange Strecke hinweg leicht ab. Obwohl ich mich in den dunkelsten Schatten an den Wänden hielt, war ich immer noch sehr exponiert. Das starke Bedürfnis, endlich Chez Mandelbaum zu verlassen, war schier überwältigend. Als Reiseziel ließ es einiges zu wünschen übrig: Die Betten waren aus Metall, das Essen wurde intravenös verabreicht und die Spa-Behandlungen ähnelten weniger einem Peeling, sondern lösten vielmehr PTBS aus.

      Nach einigen weiteren Windungen und Biegungen gelangte ich an eine schwere Holztür, die mit Metall verstärkt worden war. Als ich sie vorsichtig öffnete, konnte ich nur mit Mühe einen Pfiff unterdrücken. Das hier war nicht nur ein Raum, sondern eine Ode an sämtliche Schurken-Hauptquartiere. Fackeln warfen bedrohliche Schatten auf die Steinwände und die Luft war kühl, als wären wir unter der Erde, obwohl das auch an der defekten Klimaanlage gelegen haben könnte, denn etwas tropfte aus den Lüftungsschächten in der Decke in eine kleine Pfütze neben meinen Füßen.

      Meine Kleidung war immer noch klamm und ich begann erneut zu zittern. Ich gab mein Bestes, damit meine klappernden Zähne mich nicht verrieten. Langsam schlich ich mich näher heran, wobei ich mich im Schatten verborgen hielt, denn hier gab es jede Menge Waffen. Ich war schon einmal angeschossen worden und hatte diese Erfahrung definitiv von meiner Bucketlist gestrichen.

      Während ich mich anschlich, zählte ich die Köpfe. Es ging nur langsam voran, weil ihre Körper ab und zu ins Stocken gerieten, als hätte sich ein Bild in einem alten Projektor verklemmt, und ich von vorn anfangen musste, aber am Ende kam ich auf etwa sechzig Männer. Die meisten blieben vollständig menschlich, nur ab und zu tauchte ein abgetrenntes Glied oder eine gespaltene Zunge auf.

      Vor mir lag eine echte jüdische Liga von Übeltätern. Mein Volk war in der Geschichte bereits so oft zum Opfer geworden, dass es wohl schön war zu erleben, wie wir all den antisemitischen Verschwörungstheorien gerecht wurden?

      Rabbi Mandelbaum, der bis auf die Hörner fast wieder ein Mensch war, stand auf einer kleinen erhöhten Plattform am anderen Ende des Raums. Vielleicht würde ich ihm ein unechtes Paar kaufen, wenn ich hier rauskam, weil ihm die Hörner so gut standen. Sie brachten den wahnhaften Fanatismus in seinen Augen sehr gut zur Geltung.

      Er hob die Hände, und die Menge verstummte.

      „Meine Freunde.“ Er ließ eine lange, dramatische Pause folgen, während er die Leute vor sich betrachtete. „Ich möchte Sie bitten, an den Phönix zu denken. So wie dieser magische Vogel ewig ist, so ist es auch die jüdische Nation.“

      Die Flammen in der Fackel, die mir am nächsten war, loderten auf und nahmen die Form des majestätischen Vogels an.

      Sei eine brave Halluzination und zeige mir den Weg hier raus.

      Der Phönix krächzte mich spöttisch an. Ja, nun, das Gleiche gilt für dich. Wäre der Vogel eine Art magische Manifestation gewesen, hätte ich auf ihn geschossen. Leider war ich immer noch ein Schwächling, was meine Kraft anging.

      Der Rabbi sprach weiter: „Mit seinem Tod und seiner Wiedergeburt erlebt der Phönix bittere Zeiten der Verzweiflung und erhebende Momente des Triumphs, genau wie das jüdische Volk. Unsere Geschichte ist geprägt von kleinlichen, engstirnigen, ängstlichen Männern, die versuchen, uns auszulöschen.“

      Man musste selbst ein Jude sein, um die anderen zu verstehen.

      Ich konnte ihm jedoch nicht völlig widersprechen, denn der Rabbi hatte recht. An hohen Feiertagen in die Synagoge zu gehen, bedeutete, an den dort stationierten Sicherheitskräften vorbeizukommen. Das machte mich immer so wütend, denn die Kirchgänger mussten sich nicht jedes Mal Sorgen machen, verletzt oder getötet zu werden, wenn sie ihre Gotteshäuser besuchten. Sogar unser örtliches jüdisches Gemeindezentrum hatte Sicherheitskräfte. Gleichzeitig verdrehte der Rabbi unsere Vergangenheit, um zu rechtfertigen, dass er sich genau so verhielt, wie diejenigen, die er so verachtete.

      „Aber aus dieser dunklen Asche“, fuhr er fort, „ist die jüdische Nation immer wieder auferstanden. Jedes Mal stärker und unserer Existenz mehr verpflichtet. Und dieses Mal wird meine Bruderschaft an der Spitze dieser Wiedergeburt stehen.“

      Seine Nachricht wurde mit großem Jubel aufgenommen.

      Welche Bruderschaft? Die sechs Typen, die keine Waffen trugen?

      „… und unsere Freunde im Stadtrat von Jerusalem haben sich für uns eingesetzt. Wir haben die Genehmigung zum Bau des Dritten Tempels erhalten!“

      Der ‚dritte Tempel‘ klang wie eine zweitklassige christliche Boyband, aber auch irgendwie vertraut. Ich kämpfte gegen die restlichen Drogen in meinem Blut an, um das Wissen aus mir herauszukitzeln. Jerusalem war selbst zu seinen besten Zeiten ein Pulverfass gewesen, da Juden, Christen und Muslime alle Anspruch auf die Stadt erhoben. Ein weiterer Tempel, genau wie eine zusätzliche Kirche oder Moschee, würde bedeuten, dass eine Gruppe mehr Anteil an der Stadt hätte als die anderen beiden, und das würde mit Sicherheit die Stimmung anheizen und die Spannungen in die Höhe treiben. Und das sogar, ohne dass der Rabbi Dämonen mit ins Spiel brachte.

      Eine Supernova begann in mir zu brodeln und explodierte, sie verschlang mich von innen heraus und raubte mir den Atem. Sie verzehrte mich, leckte und knabberte an der Rundung meiner Hüfte, der Wölbung meines Ellbogens, an meinem Haupt. Ich war ein tobendes Inferno, das danach verlangte, seine Welt niederzubrennen.

      Wenn ich doch nur meine Magie gehabt hätte. Dann wäre ich nicht hier gefangen gewesen. Man hätte mich nicht gefoltert. Ich hätte das Problem hier sofort lösen und diese Arschlöcher einschmelzen können, wie der entfesselte Zorn, als die Nazis in Jäger des verlorenen Schatzes die Truhe öffneten.

      Früher hätte mich all das Leid der Menschen, die sterben mussten, mitgenommen. Jetzt war alles anders. Ich ließ ihre Angst meine Seele nähren und ihr Flehen waren der Sirenengesang, zu dem ich tanzte.

      Schon bald, aber jetzt noch nicht. Hier die Kontrolle zu verlieren, hätte bedeutet, mich zu verraten, und das hätte mich umgebracht. Scheiß drauf. Ich war nicht bereit, für diesen Schwachsinn zu sterben. Diese Idee hatte ich schon zwanzig Minuten nach Beginn meiner ersten Foltersitzung verworfen, und ich hatte nicht vor, jetzt einem tragischen Tod ins Auge zu sehen.

      Ich presste meine Lippen fest aufeinander und kämpfte mich zu einer immer größeren Kontrolle über das Feuer in mir vor, wobei ich meine wirbelnde Wut mit einer Mischung aus Panik und Entschlossenheit erstickte, bis ich das Gefühl fest im Griff hatte.

      Rabbi Mandelbaum bat die Männer, sich zu beruhigen.

      „Habt ihr die Rabbiner gefunden?“, rief ein Mann.

      „Ja. Ich habe gerade erfahren, dass wir wissen, wo diese Hexen …“, er spuckte das Wort förmlich aus, „… sie gefangen halten. Wir schmieden gerade Pläne, das Versteck zu stürmen.“

      Ich hatte genug gehört. Benommen tastete ich mich an der Wand entlang zurück zur Tür. Ich musste hier raus. Ich hatte zwar keine Ahnung, wo sich die Ausgänge befanden, und konnte das Wenige, das ich vom Grundriss wusste, kaum im Kopf behalten, aber dies war meine einzige Chance, zu entkommen. Wenn ich das vermasselte, würde man mich erneut in diesen Raum werfen und festschnallen, und dann würde ich wirklich nie wieder das Tageslicht sehen. Mir drehte sich der Magen um und ich stolperte den Korridor entlang, doch schon im nächsten Augenblick prallte ich gegen ein paar steinharte Bauchmuskeln.

      „Cazzo!“

      Ich schrak hoch.

      Drio blickte verächtlich auf mich herab. Er hielt eine verletzte und blutende Leonie im Würgegriff.
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      Das durfte nicht wahr sein. Denn genau das hier war einer meiner zehn schlimmsten Albträume: Drio mit einem tödlichen Funkeln in den Augen, der meine halb-goblinische beste Freundin mitnahm, um sie zu foltern. Oder vielleicht, wenn man berücksichtigte, wie mitgenommen sie aussah, hatte man sie bereits gefoltert. Wie auch immer, das mussten die Drogen sein. Gegen was auch immer ich da gestoßen war, es konnten auf keinen Fall Drios Bauchmuskeln gewesen sein. Es musste sich um eine Wand handeln. Ja. Verdammt, ich wünschte, mein Körper hätte nicht so lange gebraucht, um das magieunterdrückende Mittel abzubauen.

      Ich rieb mir so lange mit den Fäusten die Augen, bis ich Sterne sah. „Ich bin Nava Liron Katz. Meine Eltern sind …“

      „Was faselst du da?“, fragte Drio, dessen italienischer Akzent, sobald er verärgert war, stärker hervortrat.

      Ich riss die Augen auf und suchte ihn nach Hufen oder einem schönen Satz Reißzähne ab, um zu beweisen, dass dies nur eine weitere Halluzination war. Aber alles, was ich sah, war die unerbittliche Realität.

      Von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet, stand Drio mit seiner tödlichen Arroganz vor mir. Er hielt eine eiserne Klinge auf Leos Halsschlagader gerichtet, die schwach an ihrem Hals pulsierte.

      Sie war kreidebleich, hatte dunkle, geschwollene Blutergüsse um ein Auge und blutverkrustete Nasenlöcher. Ihre Jeansshorts waren schmutzig, ihr T-Shirt zerrissen und sie trug keines ihrer ausgefallenen Silberschmuckstücke. Am liebsten hätte ich sie in eine Decke gewickelt.

      Und Drio umgebracht.

      „Wo ist der Rabbi?“, fragte Drio mit leiser Stimme.

      Kreischend versuchte ich, ihn in die Luft zu sprengen. Meine Magie funkte …

      … und verpuffte wie ein nicht zünden wollender Feuerwerkskörper.

      Drio legte seine Finger um meinen Hals und hob mich vom Boden, sodass wir uns auf Augenhöhe befanden. Er drückte fest auf meine Luftröhre.

      Ich strampelte mit den Beinen wie eine Cartoonfigur, die nirgendwo hinkommt, wobei ich versuchte, auf den Zehenspitzen zu balancieren und weiter zu atmen.

      „Ihr müsst besser auf eure Spielsachen aufpassen.“ Etwas veränderte sich in Drios Augen, seine Aufmerksamkeit richtete sich auf meine Schulter. Er ließ von mir ab und ich schlug mit den Knien auf den Steinboden auf.

      Rabbi Mandelbaum und eine Gruppe seiner Männer hatten uns umzingelt.

      Der Rabbi verschränkte die Arme vor der Brust. „Was machst du hier?“

      Nicht so brutal wie meine Einführung in sein finsteres Versteck, aber der Rabbi verteilte auch jetzt keine Willkommensgeschenke.

      Drio stieß Leo in Richtung des Rabbiners. „Das ist Navas beste Freundin. Eine PD. Ich habe den Dämon als Anreiz für die Hexe mitgebracht, damit sie kooperiert. Sie wollen doch Antworten über den Ring, oder etwa nicht?“

      Ich stürzte mich auf ihn, aber er war blitzschnell verschwunden. Dann tauchte er auf meiner rechten Seite wieder auf. Das Messer hielt er weiterhin an Leos Kehle, wo es sich in ihre gerötete Haut grub. An der Klinge perlte bereits ein Bluttropfen.

      Leo wurde noch bleicher, wenn das überhaupt möglich war.

      Mit erhobenen Händen rührte ich mich nicht vom Fleck; ich schmeckte die metallische Kälte der Angst.

      „Du bist ja auf dem allerneuesten Stand“, stellte der Rabbi fest.

      „Ich will Hybris“, sagte Drio. „Sie hat Asha getötet.“

      „Du hast es nicht verdient, Hybris zu töten, du Bastard …“

      Drio versetzte mir einen so heftigen Hieb mit der Handkante, dass meine Zähne aufeinander schlugen.

      „Woher wusstest du, dass Nava noch am Leben ist?“, wollte der Rabbi wissen.

      Drios Gesichtsausdruck verfinsterte sich und verzog sich zu einem fiesen Grinsen. „Sie ist wie eine Kakerlake. Schwer zu töten, egal wie oft man es auch versucht und sie ausrotten will.“

      Ich biss mir in die Wange. So sehr ich mich dafür hasste, dass mir seine Meinung wichtig war, hasste ich ihn noch mehr, weil ich nichts Böses getan hatte. Meine Handlungen hatten Drio dabei geholfen, jemanden zu finden, für den er wieder etwas empfinden konnte. Drio hatte mir damals nichts von Asha erzählt, aber selbst, wenn er es getan hätte, war Leo nicht Hybris. Sie war halb menschlich und ganz wunderbar. Ich hatte nicht versucht, ihn auszutricksen, sondern nur, ihn glücklich zu machen.

      Ich befreite Leo aus seinem Griff. Doch bevor ich noch viel mehr tun konnte, wurde mir eine weitere Spritze in den Hals gerammt, und die Welt verdunkelte sich um mich herum.

      Ich kam in dem feuchten Raum wieder zu mir, erneut an diesen verdammten Metalltisch gefesselt. Ich konnte kaum schlucken, so sehr würgte mich die Wut.

      Leo war mit schweren eisernen Handschellen an die Wand gekettet. Ihre Schultern waren bis zu den Ohren hochgezogen und ihr Gesicht zu einer Grimasse verzerrt.

      Ich hüllte mich in eine leidenschaftslose Ruhe. Leo und ich würden diese beiden alten Damen sein, die nachmittags Gin schlürften und verrückte Abenteuer erlebten, also würde ich jetzt auf keinen Fall sterben. Vorsichtig ließ ich meinen Blick durch den Raum schweifen, aber die Realität blieb unverändert. Ich hatte auch keine Halluzinationen. Sie hatten mir noch keine weitere Dosis der magiehemmenden Medikamente gegeben. Noch nicht.

      Der Rasha, den ich außer Gefecht gesetzt hatte, stand neben mir und hielt ein Klappmesser in der Hand. Er war blasser als bei unserer letzten Begegnung und hatte tiefviolette Ringe um seine jetzt gequälten Augen. „Ich bin zu nachsichtig mit dir gewesen.“

      „Wie hat dir das Grab gefallen? Es ist lustig, nicht wahr?“ Ich grub mich tiefer, durch meinen engen Brustkorb hindurch, verzweifelt auf der Suche nach einem Funken Magie. Tief in meinem Bauch flatterte etwas, kaum wahrnehmbar. Vorsichtig erweckte ich es zum Leben, während ich das Gefühl hatte, meine Organe würden wie Bowlingkegel umhergeworfen.

      „Was hat dir am besten gefallen?“, fragte ich. „Die Dunkelheit, die deine Seele verschlungen hat, oder der Verlust deiner Magie, der an dir nagt und dich verspottet wie ein fehlendes Körperteil? Ich persönlich mochte die Sache mit dem Phantomglied, aber die Dunkelheit hat mir auch wirklich gut gefallen.“

      Der Rabbi hielt die Hand des Rashas fest und drückte so lange auf sein Handgelenk, bis das Messer zu Boden fiel. „Drio und ich haben eine Vereinbarung getroffen.“

      „Ach ja? Und wer darf oben liegen?“, fragte ich.

      Drio verschränkte die Arme vor der Brust, sein Gesichtsausdruck war hart wie Granit. Dieser Mann, der hier vor mir stand, hatte keine Ähnlichkeit mit meinem ehemaligen Freund.

      Zweimal verlor ich den magischen Funken wieder, doch ich weigerte mich, der Verzweiflung nachzugeben. Schließlich wurden meine Bemühungen belohnt. Ein silberner Zauberfaden, der die vereinten Kräfte von Lilith und mir symbolisierte, begann unter meiner Haut zu tanzen.

      Jetzt musste ich nur noch den besten Moment finden, um zuzuschlagen.

      „Entweder du gibst mir nützliche Informationen über den Ring, oder Drio tötet dein …“ Der Rabbi verzog spöttisch die Lippen. „Haustier.“

      Ich sah ihm mit tödlicher Entschlossenheit in die Augen. „Ich weiß nicht, warum Sie so scharf auf diesen Ring sind, aber wenn Sie Leo auch nur ein Haar krümmen, werde ich es mir zur Lebensaufgabe machen, Sie in kleine Stücke zu hacken.“

      „Hör auf zu bellen, Hündchen. Du würdest nicht zulassen, dass ihr etwas zustößt.“ Mandelbaum marschierte aus dem Zimmer.

      Oh, er hat mich doch wohl nicht gerade mit einem Hund verglichen? Ich hätte ihm am liebsten die Eier abgerissen und sie ihm zum Fraß vorgeworfen.

      Der Rasha ruckte mit dem Kinn nach oben zu den verschiedenen fiesen Instrumenten über ihm und rieb sich schon die Hände vor Freude darüber, dass er mich verletzen konnte. „Wie willst du es angehen?“

      „Gib mir fünf Minuten mit ihr allein“, sagte Drio.

      Das passte mir gut.

      „Ich bin zuerst dran.“ Der Rasha starrte mich finster an.

      Drio zuckte unverfroren mit den Schultern. „Du warst schon dran. Und du hast es versaut.“

      „Und jetzt kommst du her und prahlst mit deinen dicken Eiern? Der überlegene Dämonentöter? Großartig. Wir werden sie gemeinsam töten. Ich werde die Antworten aus ihr herauskitzeln.“

      „Aber das hast du bisher nicht, paesano, nicht wahr?“ Drios Stimme klang wie eine seidige Drohung. „Jetzt bin ich an der Reihe. Sie hat den Dämon entkommen lassen, der meine Freundin getötet hat, und mich dann dazu gebracht, die hier zu ficken …“ Er wandte sich von Leo ab, als könnte er es nicht ertragen, sie anzusehen. „Du Abschaum. Sie gehört mir.“

      Als Leo den Kopf hob, blitzten Schmerz und Wut in ihren Augen auf.

      Ich verwandelte den magischen Funken in elektrischen Strom. Er schnurrte in meinen Adern wie eine Katze, die sich an ihren Besitzer schmiegt und nach Zuneigung verlangt. Es war mehr, als ich ursprünglich besessen hatte, aber bei weitem nicht so stark wie damals, als sich Lilith auf dem Gelände aus ihrer Gefangenschaft in meinem Körper befreit hatte.

      Andererseits hatte mich so viel Magie umgebracht.

      Ich sprengte die Gurte und schleuderte beide Rasha an die gegenüberliegende Wand, hart genug, um den Beton zu zersplittern.

      Aber anstatt sich gemeinsam gegen mich zu stellen, ging Drio auf den anderen Rasha los, sodass ich wie eine Idiotin dastand.

      „Nee.“ Leo rasselte mit den Handschellen, sie wirkte immer noch zittrig. „Meine Tasche. Hol den Schlüssel raus.“

      Der Rasha schleuderte Drio davon. Ich schrie auf und duckte mich unter den Tisch, als Drio dagegen prallte, sich vom Boden abrollte und sich dann wieder auf den Jäger stürzte.

      Ich rannte zu Leo und kramte in ihrer Tasche, bis ich den winzigen Schlüssel fand, und befreite sie schnell von den Handschellen.

      Leo atmete tief aus und warf die Handschellen in die Ecke, die am weitesten von ihr entfernt war.

      Drio schob den Rasha in den Sarkophag und drückte die Klappe zu. „Jetzt …“

      Ich hielt das Messer, das ich vom Boden aufgehoben hatte, nur eine Haaresbreite von seinem Schwanz entfernt. „Du hast Leo wehgetan.“

      Drio spannte sich an und drückte sich flach an die Wand.

      „Schaffst du es, zu verschwinden, bevor ich dich ersteche? Der leiseste Windhauch, und deine Tage als italienischer Hengst sind vorüber.“

      „Ponyhof“, murmelte Leo.

      Drio knurrte uns beide an, achtete jedoch darauf, sein Becken von der Klinge fernzuhalten. „Das ist Make-up. Leonie, sag es ihr.“

      Leos Lippe bebte. „Er war schrecklich.“

      Ich drückte die Klinge fester gegen den Schritt seiner Jeans.

      „Leo“, fuhr er sie an.

      „Na gut.“ Sie tippte mit dem Finger auf den blauen Fleck in ihrem Gesicht. „Das ist Make-up. Arschloch.“

      „Idiota. Ich bin hier, um dich zu retten.“

      Ich warf Leo einen Blick zu, woraufhin sie nickte.

      „Ich korrigiere: Wir sind hier, um dich zu retten“, sagte sie. „Arschloch hoch zwei.“

      Ich ließ das Messer fallen und verpasste Drio einen heftigen Stoß. „Ich habe mich schon selbst gerettet, vielen Dank. Bis du hier reingeplatzt bist und alles vermasselt hast. Und musstest du Leo wirklich mit eisernen Handschellen fesseln, du Arschloch?“

      Leo trat ihm auf den Fuß. „Zumal der Plan Metallhandschellen vorgesehen hatte.“

      Drio zuckte zusammen. „Mandelbaum hätte uns nichts anderes abgekauft.“

      „Du hättest mich vorwarnen können“, konterte sie.

      „Echte Reaktionen verkaufen sich im Augenblick besser.“ Er winkte uns mit einer Handbewegung zu, die wie eine vage italienische Drohung aussah. „Hört auf zu plaudern. Wir müssen von hier verschwinden.“

      „Vielen Dank für die Aufklärung, aber dieses ‚wir‘ umfasst vorerst nur Leo und mich. Nenn mir einen guten Grund, warum ich dich nicht töten sollte? Leo mag dich nicht, und ich bin sicher, dass Ro einen anderen besten Freund finden kann.“

      Drio warf Leo einen besorgten Blick zu.

      „Weißt du etwas von Ro?“

      „Nein.“ Drio schoss blitzschnell an mir vorbei, aber ich war näher an der Tür und stürzte mich rückwärts darauf, sodass ich ihn im Türrahmen erwischte.

      Fluchend kam er zurück gehuscht.

      Ich packte ihn am Kragen. „Was ist mit Rohan passiert?“

      In all der Zeit, in der ich hier gewesen war, hatte ich mir nicht erlaubt, mir vorzustellen, was im schlimmsten Fall passiert sein könnte. Nicht, dass es je ein gutes Ende haben könnte, wenn jemand mit dunkler Magie in Berührung kam. Nur … eben nicht das schlimmste. Die dunkle Magie hatte Tessa getötet. Sie hatte sie buchstäblich von innen heraus verbrannt, und da Rohan kein regelmäßiger Anwender der dunklen Künste war, hatte er auch keine Toleranz dafür entwickelt.

      Leo versuchte, mich zur Seite zu ziehen.

      „Sag es mir.“ Meine Stimme war nur knapp von einem Schrei entfernt. „Ist er tot?“

      „Nein! Ich glaube nicht. Nein“, sagte Drio leise. „Raquel hat ihn von dem Gelände gerettet, um die dunkle Magie zu beseitigen, aber er ist immer noch im Arsch und er ist verschwunden. Ich dachte, wenn wir deinen Körper zurückbringen, würde er wieder auftauchen.“

      Ich war erleichtert darüber, dass es Raquel gut ging. Und ich klammerte mich an dieses Gefühl wie an einen Rettungsanker.

      „Zum Glück ist mein lebendiges Ich sogar besser als mein Leichnam“, sagte ich, wobei mein Lachen seltsam erstickt aus meiner Kehle drang. „Wir teleportieren uns zu Ros Wohnung, und ich spreche einen Ortungszauber.“

      „Va bene.“

      „Haltet euch fest.“ Ich nahm einen Arm von jedem und machte, dass ich wegkam.

      Wir landeten in Rohans Hinterhof, den er noch nicht angelegt hatte. Es war nichts weiter als ein mit Flechten und Unkraut bewachsener Hügel mit leichtem Gefälle.

      Das Kribbeln der Magie unter meiner Haut war wieder einmal sowohl anstrengend als auch berauschend, während sich der einfache Akt des Teleportierens wie ein Training anfühlte, das mich steif und wund, aber auch zutiefst zufrieden machte. Das Gefühl der Freiheit war noch besser, auch wenn es mit meiner Angst verbunden war, dass es Rohan nicht gut ging.

      Ich schirmte meine Augen mit der Hand ab. Da ich schon eine ganze Weile kein Sonnenlicht mehr zu Gesicht bekommen hatte, wurden meine Augäpfel wie ein gut durchgebratenes Steak gebrutzelt. Die Hitze war eine physische Kraft, die mich erdrückte und meine Lunge bei jedem Atemzug zu verbrennen schien.

      Das Anwesen war verlassen, die Fenster und Türen fest verschlossen. Als ich das letzte Mal hier war, war das Haus von Lachen und Kameradschaft erfüllt gewesen. Und Liebe. Es hatte so viel davon gegeben. Jetzt strahlte es eine einsame, verlassene Atmosphäre aus, die sich durch keine noch so große Menge an Sonnenschein vertreiben ließ.

      Drio öffnete die Tür.

      Auf der Vordertreppe zögerte ich. Wenn ich nicht hineinging, würde ich auch nicht mit Sicherheit wissen, dass Ro nicht da war.

      Leo legte einen Arm um meine Schultern. „Ich bin für dich da.“

      Ich nickte und trat entschlossen ein. „Lass uns in sein Schlafzimmer gehen und etwas Persönliches für den Zauberspruch finden.“

      Das Haus roch nach ihm, die Kombination aus Eisen und Moschus traf mich mitten ins Herz. Ich kniff die Augen zu Schlitzen zusammen, als könnte ich so die Erinnerungen, die mich überkamen, ausblenden. Als er mich in der Nacht unserer vorgetäuschten Verlobung zum ersten Mal hierher gebracht hatte, hatte er mir den Steppboden gezeigt, den er für mich angefertigt hatte. In derselben Nacht, in der wir uns gegenseitig all den Schmerz verziehen, den wir einander zugefügt hatten, hatte er mir in unserem fragilen neuen Zustand gestanden, dass er noch nie mit jemandem in seinem Bett geschlafen hatte.

      Dass er es vor mir nicht gewollt hatte.

      Je näher wir seinem Schlafzimmer kamen, desto langsamer wurde ich, bis ich ganz stehen blieb.

      „Nee?“

      „Einen Augenblick noch.“ Ich war mit meinen Kräften am Ende, meine Nerven lagen blank, und ich musste an Rohan denken, der vor Schmerz schrie, während er von der dunklen Magie verschlungen wurde.

      „Warte hier.“ Drio eilte im Blitzschritt an mir vorbei in den Raum.

      „Mir geht es gut.“ Ich wollte ihm nach, aber er war bereits zurück.

      „Das wird funktionieren.“ Er hielt das Armband mit dem Om, das Lily Rohan gegeben hatte, in die Höhe.

      Ich lachte bitter und ging zurück ins Wohnzimmer. „Willst du mir damit etwas sagen?“

      Er legte mir das Armband in die Hand und verschränkte meine Finger darüber. „Ich bin kein Arschloch. Er hat es schon so lange. Es bedeutet ihm viel.“

      Er hatte recht. Das Armband hätte auch funktionieren und Ros Standort bestimmen müssen, aber ich bekam nichts außer dem Gefühl, dass die Verbindung tot war. Ich versuchte es wieder und wieder und umklammerte das Armband dabei so fest, dass meine Fingerknöchel weiß wurden.

      Schließlich riss Leo mir das Armband aus den Händen. „Er ist von dunkler Magie besessen. Du weißt nicht, wie sehr das die Suche nach ihm erschwert hat.“

      „Klar. Leo, kann ich mir dein Handy ausleihen?“

      „Er wird nicht rangehen“, sagte Drio.

      „Im Ernst?“, meinte Leo.

      „Ich habe ihm fünfzig Nachrichten hinterlassen. Er ist mein bester Freund. Er würde nicht …“ Er errötete und trat auf den Balkon hinaus.

      Auf diesen Balkon, auf dem wir lachend und atemlos in einen verrückten Sturm geraten waren, hatte Rohan mir geschworen, dass er immer zu mir zurückkommen würde. Und das würde er auch. Das musste er, und ich musste daran glauben und auf dieses Versprechen vertrauen.

      Aber was nützte mir sein Versprechen, wenn ich hier und Rohan nirgends zu finden war?

      Leo reichte mir ihr Handy. „Hey, alles in Ordnung?“

      Ich nickte und zeigte mit dem Daumen nach oben, unfähig, meine Stimme zu finden.

      „Ich wasche mir mal den Schmutz ab. Sag Bescheid, wenn du etwas brauchst.“

      Ich drehte das Handy immer wieder hin und her, fasste mir dann ein Herz und rief ihn an.

      Meine Angst, festzustellen, dass Rohans Telefon nicht mehr funktionierte, wurde durch meine unerschütterliche Entschlossenheit, es nicht zuzulassen, seine raue Hand nicht mehr in meiner zu halten, nie wieder seinen langsamer werdenden Puls zu spüren, während er schlafend in meinen Armen lag, oder den rauchigen Klang seiner Stimme zu hören, im Zaum gehalten.

      Der Anruf landete direkt auf der Mailbox. „Hier ist Rohan. Hinterlasst mir eine Nachricht.“

      Meine Hand umklammerte das Gerät, als könnte ich auf diese Weise seine Stimme einfangen und in meinem Herzen speichern.

      „Rohan Liam Mitra, komm sofort zu mir zurück. Ich liebe dich und …“, ich holte zittrig Luft, „… du hast versprochen, mich niemals zu verlassen und immer zu mir zurückzukommen. Nun, ich brauche dich hier, weil ich das nicht ohne dich schaffe. Ich kann ohne dich nicht existieren. Ich liebe dich. Komm zu mir zurück. Bitte.“

      Frisch geduscht und in sauberer Kleidung kam Leo wieder. Sie sah meinen verwunderten Blick. „Wir sind vor der Rettungsaktion hierher gekommen, um ein paar Sachen herzubringen. Drio hat Rohan ein paar Nachrichten hinterlassen, um ihn darüber zu informieren, dass dies unser Treffpunkt ist.“

      „Ah.“ Mein Magen knurrte. „Könntet ihr etwas zu essen besorgen?“

      Dass ich am Verhungern war, stimmte, aber ich brauchte auch einen Moment, um wieder zu Atem zu kommen und herauszufinden, wie alles so schieflaufen konnte und was nötig war, um es wieder in Ordnung zu bringen.

      Widerwillig stimmten sie zu. Leo gab mir ihr Handy für den Fall, dass Rohan zurückrufen würde, dann machten sie sich zu Fuß auf den Weg zu einem nahe gelegenen Sushi-Restaurant.

      Ich warf einen Blick auf Ros Bar. Wenn jetzt nicht der perfekte Zeitpunkt war, mich wieder mit den Freuden eines Vollrausches vertraut zu machen, wann dann?

      Zwei Gläser Premium-Tequila später – mein Freund hatte nicht an Annehmlichkeiten gespart – verspürte ich etwas weniger Schmerzen. Ich hatte nicht länger das Gefühl, von einem Hochgeschwindigkeitszug überrollt worden zu sein, sondern eher, wie von einer Klippe gestürzt und auf dem Weg nach unten, ganz im Stil von Homer Simpson, gegen jeden einzelnen Felsen geschlagen zu sein.

      Ich inhalierte den Rest des Studentenfutters, das ich in Rohans Schrank gefunden hatte. Es war die gesunde, geschmacklose Sorte ohne Schokoladenstückchen oder Zuckerzusatz, aber zu diesem Zeitpunkt war Essen einfach Essen. Und wie ich Ro kannte, war es sicher reich an Proteinen und Nährstoffen oder anderem Blödsinn. Ich lehnte mich gegen das Balkongeländer, holte Leos Handy aus der Tasche und wählte erneut Ros Nummer.

      „Die Mailbox ist voll.“

      „Dann hör deine Nachrichten eben nicht ab. Ist mir doch egal.“ Es hatte keine Bedeutung. Die Leute vergaßen, die Nachrichten zu löschen, nachdem sie sie abgehört hatten.

      Plötzlich begann der Boden zu beben, als würde ein Löwe erwachen und seine Mähne schütteln, dann wurde es wieder still. Die Grillen verstummten, und selbst der entfernte Verkehr schien stehen zu bleiben. Die Luft kräuselte sich auf ekelerregende Weise und wirbelte dann mit einem zischenden Geräusch um mich herum, das ich bis in die Zehenspitzen spürte.

      Ich riss den Kopf hoch und dachte, hoffte, dass Rohan irgendwie zu mir zurückgekehrt war.

      Aber warum sollte das Universum mir meinen Freund zurückbringen, wenn es mir stattdessen auch ein Loch geben konnte, das sich in das Gefüge der Realität gefressen hatte? Ein Raum zwischen den Welten, den normale Menschen nicht sehen konnten, lag wie eine Schicht über dem Hinterhof, und nur hier war der rotierende, schwindelerregende Riss sichtbar. Eine hässliche Kluft trennte das sanfte Abendlicht von Los Angeles von der pulsierenden Bösartigkeit auf der anderen Seite.

      Ich stürmte aus dem Haus, um mir das genauer anzusehen.

      Der etwa sechzig Zentimeter hohe und dreißig Zentimeter breite Riss glänzte feucht und war mit einer dicken Barriere, die wie Frischhaltefolie aussah, überspannt. Ein Jungfernhäutchen für den kleinen Geldbeutel. So sollte der Name meiner Band lauten, und meine erste Single: Benutz beide Finger.

      Eine pulsierende Linie, die etwa einen Meter dick war, durchzog den Boden in beide Richtungen, soweit das Auge reichte. Sie war größtenteils dunkelgrün, aber unter dem Riss war es schwarz. Dies war die magische Grenze zwischen der menschlichen und der dämonischen Welt, und die Stellen, an denen Dämonen Risse öffneten, wirkten wie Gift auf sie.

      Seht mich nur an, ich bin eine wahre Quelle der Weisheit.

      Ein unförmiger Kopf knallte gegen die Barriere und zog mit seinen warzigen Lippen ein Duckface. Er wurde von einer schrumpeligen Klaue zur Seite gerissen, woraufhin ein Dämon mit Schnabel versuchte, seinen Platz einzunehmen und durchzukommen.

      Ein elektrisiertes Lächeln umspielte meine Lippen und meine Magie tanzte wie Quecksilber über meine Haut. Töten war so viel besser als Alkohol.

      Auf einer Skala von eins bis zehn war meine Kraft eine fünf. Auf meinem ursprünglichen magischen Spektrum vor Lilith wäre es eher eine neun oder zehn gewesen, obwohl sie auf der Skala ihrer vollen Kraft nur etwa eine zwei erreichte. Trotzdem eine verdammt gute Ausgangsbasis.

      Lachend näherte ich mich Schockwelle um Schockwelle dem Riss. Meine Magie fühlte sich intensiver und stärker an, das Silber schillerte wie eine Sternenshow. Die Barriere hinderte mich jedoch daran, die Dämonenhorde auf der anderen Seite zu töten, und der Riss selbst wollte sich nicht schließen.

      Langsam drehte ich mein inneres magisches Rädchen auf sieben.

      Der Riss streckte seine Hand nach mir aus, wollte, dass ich ihn fütterte, sein Hunger war unersättlich. Seine Magie bohrte sich wie Angelhaken in mich hinein, sie weidete mein Innerstes aus und weigerte sich, loszulassen. Ich hatte mich doch gerade erst aus Mandelbaums Fängen befreit. Durfte ich nicht mal eine kurze Pause machen? Das Universum war ein sadistischer Wichser.

      Es musste einen Weg geben, mich zu befreien, ohne das magische Äquivalent eines Bären nachzuspielen, der sein eigenes Bein fraß, um einer Falle zu entkommen. Könnte das Lösen der Verbindung so einfach sein wie das Versiegeln des Risses?

      Ich biss die Zähne zusammen, die Sehnen an meinem Hals traten hervor, und ich strengte mich an, den Riss zu reparieren, bevor einer der vielen Dämonen in meine Welt eindringen konnte. Der einzige glückliche Umstand war, dass es für die Ausgeburten der Hölle unglaublich schwierig zu sein schien, die durchsichtige Barriere zu durchdringen. Ihre Gesichter verzerrten sich vor Schmerz, ihr schrilles Heulen ließ mir die Ohren bluten, als sie angriffen. Kein Wunder, dass die Dämonen, die es hindurchschafften, dazu neigten, auf der Erde zu bleiben, anstatt hin und her zu pendeln.

      Rohe Gewalt war nicht der richtige Weg. Ich wechselte von zerstörender zu heilender Magie, das Silber verwandelte sich in reines, weißes Licht.

      Der Riss wurde weicher und begann sich zu schließen.

      Drei humanoide Dämonen mit ledrigen Flügeln und einem Hass, der wie Gestank von ihnen ausging, bahnten sich ihren Weg durch die Barriere, ähnlich wie wunderschöne Schmetterlinge, die aus ihren Kokons schlüpften. Nur dass es hässlicher war und viel mehr an eine Nachgeburt erinnerte.

      Ich ließ den Riss zu einem winzigen Punkt schrumpfen, der hinter den drei Dämonen verschwand, sehr zum wütenden – und abrupt verstummenden – Geheul der anderen Dämonen. Auch der schwarz-grüne Schutzwall verschwand und hinterließ nur den lückenhaften, von Unkraut überwucherten Rasen.

      Die Dämonen schlugen im Halbkreis um mich herum auf dem Boden auf. Einer von ihnen schlug mit einem rasiermesserscharfen Flügel nach mir. Ich lehnte mich fast waagerecht zurück, und die Spitze des Flügels rauschte nur knapp an meiner Nase vorbei. Ihre skelettartigen Körper waren von hitziger Wut erfüllt, und ihre dunklen, bösartigen Augen huschten herum und verfolgten mich. Ein schneller harter Krallenhieb schlitzte mir den Brustkorb auf.

      Ich ließ meine Magie über den Dämon zu meiner Rechten strömen und suchte nach seiner Schwachstelle. Der Dämon trat mit seinen kräftigen Schenkeln nach mir. Ich duckte mich, aber meine Reaktionszeit war einen Tick zu langsam, und der Tritt erwischte mich unter dem Kinn. Ich fiel in den Dreck.

      Die Zeit verlor jegliche Bedeutung. Das Knurren der Kreaturen, das trockene Gras, das bei jedem Schritt zu Staub zerbröselte, all das war nichts neben den rauen Atemzügen, die in meinen Ohren hallten. Der Schmerz bohrte Löcher in meinen Körper und füllte sie mit geschmolzener Lava.

      Der Dampf wich von meinen Kleidern, meine Wunden eiterten mit einem grünen Sekret, das brannte, aber die Dämonen hatten keinen sichtbaren Schaden davongetragen.

      Ich entfesselte meine Magie bis zur achten Stufe, woraufhin ich von einer wilden Atemlosigkeit erfasst wurde. Im Fernsehen sah es immer so einfach aus, mit riesigen Mengen von Magie zu hantieren, aber ich war in einer Achterbahn gefangen, die kurz davor war, zu entgleisen, und die Notbremse befand sich außer Reichweite.

      Meine Sicht war getrübt, meine Rippen steckten in einem eisernen Schraubstock, und meine Haut brannte mit fieberhafter Intensität. Meine Kraft hatte sich nicht exponentiell verstärkt, ich war nicht einmal annähernd so mächtig wie Lilith, aber mein Körper kämpfte. Brauchte ich nur Zeit, um mich von der Folter zu erholen, oder war ich nach meinem Tod und meiner Auferstehung jetzt überempfindlich gegenüber Magie?

      Mein Herzschlag geriet aus dem Takt. Mein Herz hatte zuvor schon aus Angst oder Anstrengung schneller geschlagen, aber noch nie war es für einen langen, schrecklichen Moment einfach stehen geblieben. Es war eine zu lebhafte Erinnerung an den Tod.

      Ich weigerte mich, mich jemals wieder so zu fühlen.

      Diese Dämonen waren das A-Team; ich hatte noch nie zuvor mit solchen Dämonen zu tun gehabt. Bisher hatte ich die Dämonen mit meiner normalen Magie getötet, aber selbst mit meinem verstärkten elektrischen Strom war ich nicht in der Lage, die Oberhand zu gewinnen. Ich suchte in mir, wickelte die Magie auf und schnippte sie wie eine Peitsche heraus, aber sie wichen meinem Angriff mit tänzerischer Anmut aus.

      Meine Magie flammte wie verrückt auf; ich war kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. Ich kämpfte damit und schaltete die Leistung quälend langsam herunter, bis ich, schweißgebadet und mit zitternden Gliedern, die Kontrolle wieder hatte.

      Das Problem war, dass meine Magie nicht ausreichte, um sie zu bekämpfen. Ich trat die Angst in meinem Bauch mit Füßen. Ich war eine Hexe und eine Dämonenjägerin, und ich würde mir diese Bastarde schnappen. Es durfte hier nicht enden. Ich musste Ro retten. Da draußen gab es eine Welt, die mich brauchte, und was noch wichtiger war, ich brauchte mich.

      Meine Kraft verpuffte in einer Kaskade silberner, gespaltener Blitze.

      Ich sammelte den letzten Funken meiner gesteigerten elektrischen Magie, formte ihn zu einer Kugel und schleuderte sie auf den Dämon, der mir am nächsten war. Sie durchbohrte die durchsichtige Membrane zwischen seinen Flügelknochen.

      Er verschwand mit einem Augenzwinkern. Ja! Nimm das, du Trottel.

      Der größte Dämon packte mich am Genick und riss mich nach hinten. Durch das Auge, das nicht zugeschwollen war, blickte ich benommen an ihm vorbei und hinauf in den weiten, bewölkten Himmel, der sich zu einem hauchdünnen Netz aus sich verändernden Schatten verwandelt hatte.

      „Esss gibt da jemanden, der dich kennenlernen möchte. Du kommssst mit mir.“ Seine gespaltene Zunge zischelte beunruhigend nah an meinem Gesicht.

      „Dein Boss und ich hatten eine Abmachung“, widersprach eine sanfte, englische Stimme. „Lilith gehört mir.“

      Der Neuankömmling stand auf der Seite, wo mein Auge geschwollen war, aber er klang wie Malik. Großartig. Damit war mein Tag perfekt.

      Der Dämon, der mich festhielt, wich ein paar Schritte zurück. „Du warst nicht schnell genug.“

      Der Neuankömmling, der sich immer noch in meinem toten Winkel befand, tötete den Handlanger meines Entführers und machte irgendetwas mit dem Dämon, der mich festhielt, sodass dieser innerhalb von Sekunden vor meinen Füßen zusammenbrach.

      „Ist das schnell genug für dich?“ Er trat in mein Blickfeld. Maliks tailliertes, eng anliegendes Hemd und die Hose zeugten von Geld, aber keine Schneiderei der Welt hätte den wilden Zorn verbergen können, der aus ihm sprach.

      Der verletzte Dämon auf dem Boden gab etwas Flüssigkeit ab, die über meine Füße spritzte. Ich schöpfte genug Magie, um eine Hand zu erleuchten und den Bastard zu erledigen.

      „Nein“, sagte Malik. „Wir brauchen einen Boten.“

      Er kniete nieder, die Hände auf die Knie gestützt, und sprach mit einer seltsam sanften Stimme, die wie das leise Zischeln einer hypnotisierenden Kobra klang, von der man wusste, dass sie zuschlagen würde, und der man sich trotzdem nicht entziehen konnte. „Sag ihm, dass ich es auf meine Art mache.“

      Der verletzte Dämon öffnete den Mund, aber was auch immer er im Gesicht des Marids sah, ließ ihn den Mund wieder schließen, seinen schmalen Kopf senken und in die Nacht davonhumpeln.

      Malik stand auf und klopfte sich den Staub von der Hose.

      Mit hochrotem Kopf stand ich da und präsentierte meine ‚beste selbstbewusste Hexe mit einem endlosen Vorrat an Magie‘-Haltung.

      „Schöne Augenklappe, mein Lieber“, sagte ich.

      Im Allgemeinen hatte Malik bei unseren vorherigen Begegnungen den Anschein von zivilisiertem Verhalten erweckt. Das war nun dahin, stattdessen war eine uralte Raffinesse in seinem linken Auge zu erkennen. Sein rechtes Auge war nur noch eine Ansammlung von Narbengewebe unter einer schwarzen Augenklappe.

      Der Marid lächelte mich zärtlich an. „Ich weiß es zu schätzen, dass du in dieser verzweifelten Lage diesen Körper übernehmen musstest, Habibi, aber jetzt bin ich hier. Ich habe dich gefunden. Du brauchst nicht länger ihren Platz einzunehmen.“

      Ich erstarrte, mein Herz schlug heftig gegen meine Rippen. Wow. Ich hatte ihn mit meiner selbstbewussten Hexenvorstellung wirklich verzaubert. Das war peinlich.

      „Habibi? Lila?“ Er streichelte meine Wange. „Lilith, was ist los?“

      „Ich bin nicht sie.“ Ich schob seine Hände von mir und stolperte rückwärts, kämpfte darum, Luft in meine Lunge zu bekommen. „Ich bin es nicht!“

      „Ist schon gut, hier ist niemand außer mir. Du musst niemandem etwas vormachen.“ Malik packte mich am Handgelenk und zog mich zu sich heran. Er hielt mich fest und küsste mich.

      Ein heißes, sirupartiges Verlangen überkam mich, aber es gehörte nicht zu mir. Ein Echo von etwas, das ich einmal gekannt hatte. Nach dem ich mich einmal gesehnt hatte.

      Ich löste mich aus dem Kuss und knallte ihm eine.

      Einen Moment lang tat Malik nichts und stand nur geschockt da. Dann runzelte er die Stirn und rieb sich die Wange, sodass die vertraute, unendlich berechnende Maske wieder an ihren Platz rückte. Die seltsame neue Wärme in seinen Augen war verschwunden und wurde durch etwas Distanzierteres und viel Unheilvolleres ersetzt.

      Ich beschwor die elektrische Magie in meiner noch erhobenen Hand herauf. „Fass mich noch einmal an, und ich bringe dich um.“

      „Ich bin dafür, ihn sofort umzubringen“, sagte Rohan und trat aus dem Schatten. „Aber wir können das auf deine Art regeln.“
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      Emotionalität war eine süße Marotte, die dieser Mann nicht mehr in seinem Repertoire hatte. Seit die dunkle Magie Besitz von ihm ergriffen hatte, schimmerten Rohans Gesichtszüge hart im Mondlicht, und seine normalerweise goldenen Augen waren von schwarzen Linien durchzogen, deren Tiefen zu unergründlichen Abgründen erstarrt waren. Er war schlanker, kantiger und seine Kleidung hing an einem Körper, der von der rücksichtslosen Entschlossenheit geprägt war, zu überleben. Mein Freund war durchs Feuer gegangen und als tödliche Waffe zurückgekehrt.

      Snowflake hatte diesen Körper verlassen.

      Er stellte sich neben mich, hielt mir wie immer den Rücken frei, berührte mich jedoch nicht.

      So sehr ich mich auch danach sehnte, ich streckte meine Hand nicht nach ihm aus, um die dunklen Ringe unter seinen Augen zu glätten, und ich küsste ihn auch nicht, bis seine versteinerte Fassade Risse bekam und er endlich seine Arme um mich legte und sein Gesicht in meinem Haar vergrub. Ich hatte den Eindruck, dass eine einzige zärtliche Geste ihn in die Flucht schlagen und ich ihn für immer an die Schatten verlieren würde.

      Malik beobachtete uns mit seinem verbliebenen Auge, das alles einschätzte. Er neigte den Kopf in Rohans Richtung. „Mein Fehler. Ich habe nicht bemerkt, dass unser Herzblatt da drin war.“ Er sprach mit einer seltsam leeren Stimme und rieb sich das Handgelenk, das noch mehr von dem hässlichen, roten Narbengewebe aufwies. „Ich denke, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um mir zu sagen, wie du Lilith getötet hast.“

      Rohan verlagerte sein Gewicht, spannte sich an und machte sich zum Sprung bereit.

      Ich berührte seine Schulter. Es sollte nur eine kurze Berührung sein, aber ich konnte mich nicht dazu durchringen, meine Finger von seiner warmen Haut und seinen Muskeln, die ich durch die weiche Baumwolle seines Hemdes spüren konnte, zu lösen.

      Ro ließ es für einige Sekunden zu und starrte mit gequältem Gesichtsausdruck auf die Stelle, an der ich ihn berührte, bevor er sie abwischte, um sich dann wie ein Raubtier auf Malik zu konzentrieren und sich von mir zu entfernen.

      „Wir waren im Grab der endlosen Nacht gefangen.“ Ich zog die schmutzigen Ärmel meines DSI-Shirts über die Hände und ballte die Fäuste bei der Erinnerung an die seelenzerfressende Dunkelheit. Lilith war bei mir gewesen, zuerst in mir, aber dann hatte ich nichts mehr gespürt. Während meiner restlichen Zeit in der Gruft, meiner gesamten Gefangenschaft und Folter, war ich nicht in der Lage gewesen, festzustellen, ob ich wirklich allein war. Jetzt wusste ich es. Sie war fort. Ich war erleichtert und dankbar.

      Und ich fühlte mich schuldig.

      „Ich habe davon gehört. Was für eine Geschichte“, sagte der Marid. Er hätte leichtfertig und oberflächlich geklungen, wenn da nicht dieser winzige Unterton in seiner Stimme gewesen wäre. „Schon komisch. Lila war nie jemand, der gerne Opfer gebracht hat, und doch bist du hier.“

      „Unsere Situation war … kompliziert.“

      Rohan schnaubte.

      Ich warf ihm einen warnenden Blick zu. Dämon oder nicht, Malik hatte gerade die Person verloren, die er geliebt hatte, während ich meinen Geliebten soeben wiedergefunden hatte. Ein wenig Mitgefühl würde mich nicht umbringen. „Willst du wissen, was passiert ist?“

      Maliks Schultern spannten sich an, aber er nickte. Ich zwang mich, diesem unmenschlichen Blick standzuhalten.

      „Das ist nur meine Vermutung, aber …“

      Er gab mir mit einer Handbewegung zu verstehen, dass ich weitersprechen sollte.

      „Wir waren auf dem Gelände. Lilith versuchte, sich aus mir zu befreien, aber sie schaffte es nicht, und weil unsere Magie so sehr miteinander verwoben war, gelang es ihr auch nicht vollständig, ihre körperliche Gestalt anzunehmen. Als ich starb …“ Ich warf Rohan einen Blick zu, aber sein Gesichtsausdruck verriet nichts. „Da brachte sie mein Herz erneut zum Schlagen und öffnete die Tür des Sarkophags einen Spalt breit. Es muss sie viel Kraft gekostet haben, mich unter diesen Bedingungen wieder zum Leben zu erwecken. Danach hat Rabbi Mandelbaum mich für eine ganze Weile eingeschlossen, und ich glaube, das hat sie erledigt. Die dunkle Magie war alles, was sie am Leben gehalten hatte, und in diesem Gefängnis wurde sie aufgehoben. Du irrst dich also, Malik. Sie hat das ultimative Opfer für mich gebracht. Ihre letzten Worte an mich waren: ‚Wenn du lebst, bleibe ich am Leben.‘ Das war ihr Vermächtnis an mich.“

      Selbst in den dunkelsten Stunden meiner chaotischen Phase war mein moralischer Kompass immer intakt geblieben. Später hatte ich Dämonen gejagt, mich dabei aber immer auf der richtigen Seite an der Grenze zwischen Gut und Böse gehalten. Mit Liliths Tod hatte ich diese Grenze verwischt. Es liefen nicht gerade viele wie sie in der Welt herum, die sich aus eigener Kraft unsterblich gemacht hatten. Lilith war definitiv nicht gut, aber sie war auch nicht nur schlecht gewesen. Doch jetzt war sie fort, ob ich es nun beabsichtigt hatte oder nicht.

      Malik hielt sich die Hände vors Gesicht, seine Schultern bebten. Scheiße, ich hatte ihn gebrochen.

      Umarmte man eine Ausgeburt der Hölle, die man irgendwann einmal töten wollte? Die Etikette der Bruderschaft war in so vielen Punkten unklar.

      Er lachte schallend und wischte sich mit dem Finger unter dem Auge entlang, als hätte er den besten Witz aller Zeiten gehört.

      „Findest du das etwa lustig?“, fragte Rohan.

      „Wenn du mich so fragst – ja.“ Maliks Lächeln hatte einen grausamen Zug. „Ich bedauere, dich enttäuschen zu müssen, aber Lilith hat dir kein Geschenk gemacht. Diese Worte waren ein Fluch.“

      Ich wurde still.

      „Wenn man so viel Magie besitzt“, begann er, „bedeutet das, mit einer Zielscheibe auf dem Rücken herumzulaufen. Lilith hat das nicht gefallen, aber sie wusste es nur zu gut, und jetzt wirst du erfahren, was es bedeutet. Was die Magie angeht, bist du von nun an als sie erfasst, ohne dass auch nur eine Spur von dir zu finden ist.“

      „Das hast du also gemeint, als du sagtest, ich bräuchte nicht länger ‚ihren Platz‘ einzunehmen?“

      „Ganz genau. Doch in Anbetracht dessen, was ich von dem Kampf mitbekommen habe, hast du nur einen Bruchteil ihrer Kraft übernommen. Viel Glück, vor allem, da Satan hinter dir her ist.“

      Ich brach in Gelächter aus. „O mein Gott, hast du das wirklich gerade gesagt? Wenn du mir schon drohen willst, dann überleg dir wenigstens etwas Reales. Solltest du nicht ein uralter und super gruseliger Marid sein? Wo ist dein Kampfgeist geblieben, Alter?“

      Rohan atmete aus, seine Miene war regungslos. „Satan ist real, Nava.“

      Ich hörte auf zu lachen. So beunruhigend diese ganze Satanssituation auch war, so war ich doch viel mehr darüber besorgt, dass Rohan mich nicht Fünkchen genannt hatte.

      „Davon stand aber nichts in diesem ‚Dämonen für Dummies‘-Buch.“ Ich stampfte mit dem Fuß auf. „Ich bin dem Fürsten der Finsternis noch nicht einmal begegnet. Und ich habe auch nicht annähernd so viele von seinen Dämonen getötet wie die Rasha. Außerdem arbeite ich wirklich hart daran, Mandelbaums Pläne, seine kleinen Scheißer zu binden, zu durchkreuzen, wofür er ein Minimum an Dankbarkeit zeigen könnte.“

      Malik lachte. Kein Anflug von Freude, eher eine dunkle Resignation. „Und was in aller Welt lässt dich annehmen, dass ihn das kümmert?“

      Rohan klopfte ihm auf die Schulter, wobei durch die Berührung willkürlich etwas schwarze Magie von Ros Haut aufflammte. Seine Augen färbten sich schwarz.

      Ich versuchte, meinen Schreck zu unterdrücken, aber als ich den zuckenden Muskel in Ros Kiefer sah, gelang mir das nicht.

      „Du musst uns schon etwas mehr bieten als das“, sagte mein Freund in derselben kobragleichen Art und Weise, die Malik bei dem anderen Dämon angewandt hatte.

      Malik riss sich Rohans Hand herunter.

      Die Luft war so angespannt, dass sie zu zerspringen drohte, und die geladene Stille war der einzige Klebstoff, der sie noch zusammenhielt.

      Eine Ratte kroch aus einer zerknitterten Chipstüte. Sie hatte einen Kartoffelchip im Maul und huschte den Hügel hinunter. Schlaues Nagetier.

      Ich stellte mich zwischen die beiden. „Wenn Satan mich findet, wird er denken, ich sei Lilith. Ich kann ihn mit ihrer Macht täuschen.“

      Malik sah mich ruhig an.

      Verdammt! „Er ist hinter mir her, weil er denkt, ich sei Lilith. Warum?“

      Der Dämon trat von einer Ferse auf die andere, als hätte die Entscheidung, es mir zu sagen, physische Gestalt angenommen. „Nur, weil er mehr von ihrer Sorte zeugen will. Du weißt schon, er möchte eine neue Generation von Superdämonen erschaffen. All die lästigen Schutzzauber stellten für ihre Nachkommen nie dasselbe Problem dar wie für den Rest von uns. Zusätzlich zu diesem sehr verlockenden Vorteil neigen ihre Nachkommen auch dazu, schneller und stärker zu sein und mächtigere Magie zu wirken. Es sollte dich also nicht überraschen, dass Satan dich vergewaltigen wird, bis er seine Dämonen hat und seine Nachfolge gesichert ist“, sagte er mit gespielter Empörung. Diesem Bastard gefiel das. „Gibt es eine Möglichkeit, sich darauf vorzubereiten? Nein?“

      Ein Feuerwerk der Gefühle explodierte in meinem Gehirn, und die Welt drehte sich seitwärts. Ich streckte die Hände aus, um das Gleichgewicht zu halten, aber dieser Wahnsinn hatte Schwung und einen schwindelerregenden Effekt, und ich schwankte bedenklich.

      Mandelbaum hatte mich vom ersten Tag an als unbedeutend betrachtet, und nun beabsichtigte Satan selbst, mich gegen meinen Willen auf einen einzigen magischen Teil zu reduzieren und mich für noch unaussprechlichere böse Taten zu missbrauchen?

      Rohan streckte die Hand nach mir aus, ließ sie dann aber wieder sinken. „Wer spielt jetzt den Satan? Welcher Dämon sitzt auf dem Thron?“

      „Moment mal“, unterbrach ich. „Satan ist kein einzelner Dämon? Es ist ein Titel? Wie der Schreckliche Pirat Roberts?“ Ich stieß ein Lachen aus, das eine Spur Wahnsinn enthielt. „Satan will also sicherstellen, dass seine Abstammungslinie die Monarchie beibehält“, sagte ich kichernd. „Gibt es eine Krönungszeremonie mit dem schönen gereiften Blut einer Jungfrau und einer Krone aus Eingeweiden und menschlichen Augäpfeln? Oder ist es eher eine faschistische Diktatur?“

      „Wie bedauerlich. Sie ist bereits durchgedreht“, sagte Malik.

      Rohan warf mir einen kurzen, prüfenden Blick zu und wandte sich dann wieder an Malik. „Welche Rolle spielst du bei all dem?“

      „Ich wurde beauftragt, Lila zurückzubringen.“ Die Finger des Marids huschten zu seiner Augenklappe, bevor er seine Hand in die Tasche steckte. „Ich habe mich zunächst geweigert, aber wir haben einen Kompromiss gefunden. Ich würde sie überreden.“

      „So verlockend es auch klingen mag, die Ewigkeit mit nicht einvernehmlichem Sex zur Fortpflanzung zu verbringen, lehne ich das Angebot im Namen von Lilith ab“, sagte ich. „Richte das deinem Meister aus.“

      Malik flackerte für eine Sekunde in seine Flammenessenz, woraufhin er kurz darauf wieder seine menschliche Gestalt annahm. „Ich verneige mich vor keinem Meister, aber er akzeptiert kein Nein als Antwort. Das wirst du früh genug erfahren.“

      Mein Gesicht blieb ausdruckslos, mein Körper ruhig, doch innerlich zitterte ich, als ich die folgenden Worte sagte: „Möchtest du etwa, dass er ihre Magie auf diese Weise missbraucht?“

      „Was ich will, ist nicht von Bedeutung“, sagte er, ohne mir dabei in die Augen zu sehen.

      Noch bevor er seinen Satz beendet hatte, war mein ganzer Körper in silberne Magie gehüllt. Rohan neben mir hatte jede Klinge an seinem Körper ausgefahren. „Dann musst du mich töten, um mich zu bekommen.“

      „Möglicherweise. Aber nicht heute Abend. Wie immer war unsere Interaktion sehr aufschlussreich, wenn nicht sogar unterhaltsam.“ Der Dämon verschwand in der Dunkelheit. „Wir sehen uns bald wieder.“

      „Malik!“, rief ich ihm leise hinterher. „Es tut mir leid. Wegen Lilith.“

      Er hob den Kopf gen Himmel. Für einen Moment, im indigoblauen Schimmer der Nacht, als die Wolken sich von den verworrenen Silhouetten der Äste abhoben, war sein Gesicht so ungeschützt, dass man ihn für einen Sterblichen hätte halten können. Aber dann blinzelte ich und die Schatten verschluckten ihn und er war verschwunden.

      Und dann waren wir nur noch zu zweit.

      Ich stemmte die Hände in die Hüften und funkelte Rohan völlig geheilt und voller Adrenalin an. Ich war aufgewühlt und hatte keine Lust, mich mit einem idiotischen Freund herumzuschlagen, der glaubte, dass ein paar mickrige Nachwirkungen Dunkler Magie mich in die Knie zwingen könnten. „Hat deine Feuershow auch einen praktischen Hintergrund, oder ist das nur zum Spaß?“

      „Es hat sich noch nicht aus mir herausgebrannt“, erklärte Ro. „Aber ich kann es nicht benutzen.“

      „Ausgezeichnet. Dann darf ich also den Titel ‚einzige Person in dieser Beziehung, die fast mit Dunkler Magie durchgedreht wäre‘ für mich beanspruchen.“

      „Wie kannst du nur Witze darüber reißen? Was ist, wenn ich für immer verändert bin? Was nütze ich dir so?“

      Ich lächelte ihn anzüglich an. „Für mich siehst du ziemlich gut aus.“

      „Nava.“

      „Rohan. Ich sehe hier kein Problem. Du bist nicht ansteckend, du bist nur ein bisschen lebhafter als ich gerade. Und wenn du besorgt über die dunkle Magie in dir oder was auch immer bist? Bitte. Bei all den inneren Dämonen, mit denen du zu kämpfen hattest, als ich dich zum ersten Mal traf, ist es ein Wunder, dass dir nicht schon viel früher Flügel und Hörner gewachsen sind. Hey, wusstest du, dass man das englische Wort ‚Demon‘ nicht ohne ‚Emo‘ buchstabieren kann? Ich glaube wirklich, dass wir einige wichtige Erkenntnisse über deine Psyche gewinnen werden.“
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